Annoncen: 
Annahme⸗VBureaus: 
In Poſen außer in der 
Expedition dieſer Zeilang 

(Wilhelmftr. 16.) 

bei C. H. Alriti & Co. 
. Brriteſtraße 14, 

n Gneſen bei Th. Spindler, 
MB ri bei F. Streiſand, 
n Preslau bei Kull Kabalh. 


Das Abonnement auf dieſes täglich drei Mal ers 

scheinende Blatt beträgt vierteljährlich für die Stadt 

Poſen 4% Mark, für ganz Deutſchland 5 Mark 45 Pf. 

Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten des deut 
ſchen Reiches an. 


I 170. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

| Malchin, 10. März. Die mecklenburgiſch⸗ſtrelitzſche Regierung 
bat die Stände gleichfalls aufgefordert, nach Erwägung der Sachlage 
uf die Verfaſſungsvorlage fo einzugehen, daß eine Verſtändigung zu 
erhoffen ſei. In Betreff der Ablöſung der Stolgebühren wird die Er⸗ 
Narung der Regierung vorbehalten und die Einleitung von kommiſ⸗ 
\ bariſch⸗ deputatiſchen Verhandlungen beantragt. Von der framzöſiſchen 
Kriegs kontribution ſollen bis zur definitiven Beſchlußfaſſung 2 Millio⸗ 
nen Mark reſervirt werden. 
Leipzig, 10. März. Der Rath der Stadt Leipzig hat, wie das 
„Tageblatt“ meldet, beſchloſſen, die Herſtellungskoſten des hier zu er⸗ 
kichtenden Siegesdenkmals, welche nach Abzug der durch öffentliche 
ammlungen gedeckten Summe von 100,000 Mark, noch 200,000 Mark 
tragen, aus ſtädtiſchen Mitteln zu beſtreiten. Das Denkmal ſoll 
nach dem Entwurf des Bildhauers Siemering zur Ausführung ge⸗ 
bracht werden. 

Wien, 9 März. Der Budgetausſchuß des Abgeordnetenha uſes 
t beſchloſſen, die vom Handelsminiſterium zur Unterſtützung der 
Betheiligung an der Weltausſtellung in Philadelphia verlangte Be⸗ 
Biligung von 150,000 Gulden abzulehnen. — Dem „Dresdener 
Journal“ wird von hier telegraphirt, daß der öſterreichiſche Geſandte 
in Waſhington, Baron Schwarz, feine Entlaſſung eingereicht hat, 
welche vom Kaiſer angenommen iſt. Das Gerücht von der Ernennung 
des Baron Schwarz zum öſterreichiſchen Handelsminiſter, wird als 
unbegründet bezeichnet. 

Haag, 9. März. Nach einer der Regierung zugegangenen De⸗ 
deſche aus Atchin vom 5. d. M. hat Kloempang Does an der Nord⸗ 
küſte von Sumatra die Soußeränität der Niederländiſchen Regierung 
anerkannt. Der Geſundheitezuſtand der Truppen war wenig be⸗ 
friedigend. ; 

| Verſallles, 9. März. Ueber die Miniſterkriſis find noch immer die 


* 


Buffet habe den Eintritt in das Kabinet nunmehr definitiv abgelehnt, 
und müſſe daber das Zuſtandekommen eines Miniſteriums Buffet⸗ 
Du, aure-Audiffret⸗Pasg nier als geſcheitert angeſehen werden, ſoll nach 


wollen, t z 
durch aus ihrer Mitte gewählte Delegirte, welche mit dem Präſiden⸗ 

Mac Mahon und Buffet verhandeln werden, eine Vermittelung 
wiſchen beiden herbeizuführen. 

Madrid, 9. März. Der zum ſpaniſchen Geſandten am ruſſiſchen 
ofe ernannte Marquis von Bedmar hat ſich nach St. Peters burg 
begeben. — Der türkiſche Geſandte am hieſigen Hofe iſt heute hier 

eingetroffen. 


Seit wegen Abſchluſſes von direkten Handelsverträgen zwiſchen den 
ordmächten und Serbien und Rumänien zur Sprache. Die Mitthei⸗ 
lung der darauf bezüglichen diplomatiſchen Korreſpondenz der Nord⸗ 
Mächte wurde von Lord Derby abgelehnt. 1 
Kopenhagen, 10 März. Der regelmäßige Poſtverkehr auf dem 
droßen Belt zwiſchen Korſör und Nyborg iſt feit geſtern Abend wieder 
Bruel Ebenſo findet wieder auf dem kleinen Belt ein regelmäßiger 
Verkehr ſtatt. i 
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Vom Landtage. 
26. Sitzung des Abgeordnetenhauſes. 


Berlin, 10 März. 11 Uhr. Am Miniſtertiſch Dr. Falk mit mehre⸗ 
ren Kommiſſarien. 

Auf der Tagesordnung ſteht die erſte Berathung des vom Abg. 
Petri eingebrachten Geſetzentwurfs betr. die Rechte der altkatho⸗ 
Uüſchen Kirchengemeinden an dem kirchlichen Ver⸗ 

Ögen. ER 

Abg. Petri: Ich babe lange geſchwankt, bevor ich mich dazu ent⸗ 
wloß, meinen Antrag einzudringen. Ich weiß wohl, daß eine große 
Anyaki der wichtigſten Vorlagen in einer kurz zugemeſſenen Zeit der 
Erledigung harrt, ich lenne cuch und ehre die Scheu die es Hauſes vor 
Debatten, welche nothwendig eine gewiſſe Erregung hervorrufen. Aber 

glaube, daß ich damit gleichmäßig eine bürgerliche, eine politiſche 
und eine ſittliche Pflicht erfülle. Dafür, daß die Sache, die ich ver⸗ 
rete, keine ſchlechte iſt, bürgt mir der Umſtand, daß mein Antrag auf 
den Seiten des Hauſes eine fo außerordentliche Unterſtützung gefun⸗ 
en bal. Ich ſage allen dieſen Herren meinen innigen Dank hierfür. 

urch die katholiſche Kirche, insbeſondere Deutſchlands, geht eine tiefe 
Spaltung (Nein! im Centrum), jo tief, wie kaum im 4 Jahrhundert 
Mr Zeit der arianiſchen Wirren, (Obo! im Centrum) tiefer, als der 
Rip auf der Oberfläche erkennen läßt. Auf der einen Geile ſtehen die 
Paulchen Biſchöfe, die große Mehrzahl des katholiſchen Klerus und 
Nolkes. welche die am 18. Juli 1870 von dem Biſchof von Rom ver⸗ 

Uildeten Lehrſätze über feine höchſte, unmittelbare, ordentliche Juris⸗ 
Aktion und über fein unfehlbares Lehramt anerkennen, oder wenigſtens 
Wi meinend hinnebmen: auf der anderen Seite die hervorragendſten 
deibollſchen Theologen und eine große Anzahl vorzugsweiſe den gebil⸗ 
eie 

ihre Anerkennung verweigern. Jeder Theil betrachtet den andern 
ſuß Paus der Kirche ausgeſchloſſen und folgeweiſe auch der Rechte ver · 
0 ig, welche die Geſetze unſeres Landes den Angehörigen der katholi⸗ 
den Kirche gewährleiſten. Ich kenn zugeſtehen, daß die Beſchlüſſe vom 

Juli 1870 einen langen Entwicklunasgang zum nothwendigen Ab⸗ 
laß, gebracht, daß durch dieſe Beſchlüſſe in den vor dem 18. Juli in⸗ 

TED der katholiſchen Kirche beſtehenden faktiſchen Zuſtänden in der 
Mast nur wenig geändert worden ist; aber es iſt doch ein gewaltiger 
baneſchied, ob ein Zuſtand bloz faktiſch beſteht, oder ob er nicht allein 

Monirt, fondern feine Anerkennung auch ausdrücklich zu einer Ge 
enspflicht gemacht wird. Nach einem arabiſchen Sprichwort bricht 
etzte Feder dem Kameel den Rücken. 


Meine Herren, wenn 
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mannigfachſten Gerüchte verbreitet. Während einerſeits behauptet wird, 


Buffet zur Uebernahme "ne 8 Portefeuille zu bewegen und 


f London, 9. März. Im Oberhauſe kam abermals die Angelegen- 


n Ständen angehö render Laien, welche dieſen Lehrſätzen ausdrück⸗ 
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Mittag ⸗ Ausgabe. 
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e Donnerſtag, 11. März 


(Erſcheint täglich drei Mal.) 


wollen. Wir werden um ſo weniger austreten, gerade weil uns de 
Abg. Windthorſt dieſen Rath giebt. (Heiterkeit. Abg. Windtyorft 
Sie find ſchon weg!) Auf dieſe Weile wird man meinem Antra 
nicht beikommen können. Mögen die Gegner deſſelben nachweiſen, da 
er den Geſetzen des Landes widerſpricht, oder daß ihn politiſche Zweck⸗ 
mäßigkeitsgründe unannehmbar machen — das werden ſie aber zuge⸗ 
ſtehen müſſen, daß die Staatsregierung mit der von mir beantragten 
Entſcheidung keine Frage der Religion, ſondern lediglich der äußeren 
Rechtsordnung entſcheidet. (Sehr richtig! links.) Ich gebe noch weiter 
und ſage: Die Katholiken werden ſich, wenn der Staat eine folche 
Entſcheicung trifft, nicht einmal darüber beſchweren können, daß fie 
dieſe Entſcheidung irgendwie überraſcht habe, oder daß darin eine 
feindſelige Haltung der Staatsregierung gegen fie ſich bofumentire, 
denn ſie ſind es allein geweſen, welche, aller Warnungen ungeachtet, 
durch dieſe vatikaniſchen Neuerungen dem Staate die Entſcheidung 
dieſer Frage aufdrängen. Mein Antrag ſoll nun keineswegs definitive 
Rechtsverhältniſſe ſchaffen, weil die Zuſtände dazu noch viel zu uns 
fertig und weil die Neukatholiken und Aitkatholifen nicht wie die Ka⸗ ũᷣ 
tholiken und Proteſtanten zur Zeit der Reformation verſchtedene Reli⸗ Er 
gionsgeſellſchaften, ſondern nur verſchiedene Religionsparteien innerer 
ba b einer und derſelben Kirche find. Es handelt ſich ledig ich um eine 
propiſoriſche Regelung der Rechtsverhältniſſe für 
die Dauer des Kirchenſtreits zur Aufrechterhaltung 
des Rechtszuſtandes, zur Beſeitigung jeder Selbfte 
hilfe, gam ähnlich wie der Richter in Beſitzſtreitigkeiten den Big 
zwiſchen den ſtreitenden Theilen vorläufig zur Aufrechterhaltung des 
Rechtszuſtandes und zur Beſeitigung der Selbſthilfe in dem Rechts⸗ 
ſtaate regeit. Dieſer proviſoriſche Charakter des von mir beantragten 
Geſetzes bringt es mit ſich, daß manches in das Ermeſſen der könig? 
lichen Staatsregierung geſtellt werden muß. In dieſer Beziehung nun 
bat der Vorſchlag, den ich in 8 1 gemacht habe, ſelbſt auf befreundeter 
Seite Bedenken hervorgerufen; aber ich zweifle, ob es möglich fein 
wird, einen beſſeren Vorſchlag zu machen. Ich bemerke, daß ſich dies 
felbe Beſtimmung auch in dem badiſchen Gefeg vom 15 Juli v. J. 
befindet. In der zweiten Berathung dieſes Geſetzes ſind ganz ähnliche 
Bedenken laut geworden, welche jedoch der badiſche Staaksminiſter 
Jolly trefflich widerlegt hat. 


Ich laſſe mich in dem jetzigen Stadium der Berathung auf weitere 
Einzelheiten nicht ein, ich darf verfichern, daß es mir eine Gefen 
pflicht geweſen ift, bei meinen Vorſchlägen nach beiden Seiten bin mit 
gleicher Elle zu meſſen. Ich befürchte ſogar Vorwürfe meiner Glau⸗ 
benegenoſſen, daß meine Vorſchläge fie zu Gunſten der Neukatholiren 

beeinträchtigen. (Hört! bört!) Ich fürchte nämlich den Vorwurf, daß 
ich nicht das Bekenntniß für, ſondern gegen die vatikaniſchen Neuerun⸗— 

en Maßſtab fir Den, Genußtbeil angenom nen habe, w 

fol, denn dadurch tritt es ein, daß zu Umgunften der Altfatbolikn 
eine große Reihe von Indifferenten und Trägen eine große Reihe von 
ſolchen, welche von Herzen zu uns gehören, den Reihen unſerer Gegner 
zugezäblt werden. (Sehr wahr! links.) Ich that es deshalb nicht, weil 
«8 uns in erſter Linie darum zu thun iſt, den Mitgebrauch unſerer 
Gotteshäuſer wieder zu erlangen, und ich, um dieſen Zweck zu errei⸗ 
chen, von der bisherigen Praxis der königlichen Staatsregierung nicht 
abweichen wollte. Noch eins. Unter dem 12 März 1873 erließ der 
päpſtliche Nuntius zu München an die Biſchöfe Deutſchlands eine In⸗ 
ſtruktion, welche in wortgetreuer Ueberſetzung lautet: „Unter den gegen⸗ 
wärtigen Verhältniſſen könnte jede Duldſamkeit bei dem Gebrauch von 
Kirchen zu Gunſten der Neuketzer als gleichgiltig und als Mangel der 
nöthigen Feſtigkeit angeſehen werden; auch wäre man dadurch der 5 
Sefabr des Aergerniſſes und für die Einfältigen des Abfalls vom 
Glauben ausgeſetzt. (Schr wahr! im Zentrum.) Darum iſt zur Ver⸗ 
meidung von Gefahren und Aergerniſſen der Simultangottesdienſt in 
der nämlichen Kirche mit den Neuketzern weder zuzulaſſen noch zu 
dulden in dem Falle, um den es ſich handelt. Wenn nämlich die bür⸗ 
gerliche Behörde einem Katholiken gegen den Willen des Biſchofs den 
Neuketzern zuzuweiſen ſich berausnimmt, iſt von dem Biſchof nach vor⸗ 
heriger geeigneter Oppoſition und auch ſchriftlicher Reklamation bei 
ven Gerichten, wenn das Alles erfolglos bleibt, die den Neuketzern 
überwieſene Kirche zu interdiniren und in beſtmöglicher Weile für die 
Bedürfniſſe der katholiſchen Gläubigen Sorge zu tragen. Wenn das 


die katholiſche Kirche nicht in ihren politiſchen ien e 
ihre uralte Verfaſſung, durch die allein die Möglichkeit zu der unab⸗ 
weisbaren Reform an Haupt und Gliedern gegeben war, wenn der 
uralte Grundſatz des heiligen Vincenz, daß nur das katholiſche Lehre 
ſei, was immer, überall und von allen geglaubt worden iſt, nicht für 
immer vernichtet ſein, wenn mit einem Worte die katholiſche Kirche 
nicht in einem unlösbaxen Gegenſatz mit dem Staat, der Geſellſchaft, 
den Forderungen der Wiſſenſchaft und den Errungenſchaften der Kul⸗ 
tur verſetzt werden follte, dann war die höchſte Zeit gekommen, dieſen 
äußerſten Zumuthungen Roms Widerſtand entgegen zu ſetzen. Und die 
das thaten, waxen keineswegs ſchlechte Söhne der Kirche, nicht aus 
Haß oder aus Abneigung haben wir uns in der zwölften Stunde zu 
dieſem Widerſtande aufgerafft, ſondern aus tief religiöiem Gemüthe, 
aus jenem ſittlichen Ernſte, mit dem der Deutſche im Gegenſatze zu 
den romaniſchen Völkern an eine religiöfe Frage herantritt. (Sehr 
wahr! links.) Wie verhält ſich nun der Staat dieſem Kirchenſtreite ge ⸗ 
genüber? Er betrachtet ihn als eine blos innerliche kirchliche Angele 
elegenheit, er ignorirt die Beſchlüſſe vom 18. Juli 1870 und ihre 
Wirkungen auf die organiſche Gliederung der katholiſchen Kirche. Er 
erkennt die katholiſche Kirche in derjenigen Beſchaffenbeit an, welche 
ſie zur Zeit ſeiner Anerkennung gehabt hat und betrachtet in ſtrenger 
Konſequenz dieſer feiner Anſchauung nicht blos die Neukatholiken, 
ſondern auch die Altkatholiken als vollberechligte Mitglieder der 
von ihm anerkannten katholiſchen Kirche. Dieſe Anſchauung iſt oft 
genug vom Miniſtertiſche aus aus zeſprochen, in mehreren Fällen von 
dem höchſten . unſeres Landes anerkannt und auch von der 
Majorität dieſes Hauſes gebilligt worden. 5 
ft denn nun die königliche Staatsregierung dieſer Anſchauung 
auch in allen Punkten gerecht geworden? Erfreuen ſich die Altkatholr⸗ 
ken als vollberechtigte Mitglieder der in Preußen anerkannten katholi⸗ 
ſchen Kirche des Vollgenuſſes der ihnen verfaſſungsmäßig garantirten 
Rechte? Nein! Ich will daraus der königlichen Staatsregierung kei⸗ 
nen Vorwurf herleiten, ich will dieſe Thalſache nur deswegen konſta⸗ 
tiren, um die neuliche Aeußerung des Abg. v. Schorlemer⸗Alſt, daß die 
altkatholiſchen Kirchengemeinſchaften Gründungen des Herrn Kultus⸗ 
miniſters ſeien, in das richtige Licht zu ſetzen. Unſere Verfaſſung er⸗ 
lennt die katholiſche Kirche mit dem ſelbſtverſtändlichen Vorbehalte an, 
daß ſie den Staatögejegen und der Aufſicht des Staates unterworfen 
ſei und gewährleiſtet in Folge deſſen in dem Titel 2, welcher von den 
Rechten der Preußen (nicht etwa von den Rechten der katholiſchen 
Kirche) handelt, den Angehörigen dieſer Kirche nicht blos das Necht 
auf öffentliche Religionsüdung, ſondern auch das Recht auf den Mit⸗ 
genuß des zu kirchlichen Zwecken vorbandenen Vermögens. Nun. wo 
in ganz Preußen ift denn dieſes vom Standpunkte des Staates aus 
auch den Altkatholiken zuſtehende Recht bis jetzt eine Wahrheit gewor⸗ 
den Bis 0 den hel tigen ag i 1 1 4, 
ichen Zwecken be uten Vermögens, ogar der genuß unfer 
Gottes häuſer entzogen; wenn unſere proteſtantiſchen Brüder nicht lie⸗ 
devoller, nicht barmherziger gegen uns geweſen wären, wären wir nicht 
in der Lage, gemeinſamen Gottesdienſt zu hal en. (Hört! Hört!) Ja, 
man hat ſogar verſucht, unseren Todten da die legte Stätte zu ver⸗ 
weigern, wo ihre Väter begraben liegen. Ich hoffe doch nicht, daß 
man mir entgegenhalten wird, daß die Minorität keinen Anſpruch auf 
Rectsſchus babe; ich glaube, daß im Staate auch der letzte Bürger 
Anſoruch auf Rechtsſchutz hat, wie der erſte. (Sehr gut!) 
Es läßt ſich nicht leugnen, m. H., in dieſem Punkte iſt das kleine Ba⸗ 
den tapferer geweſen als das große Preußen; denn dort erfreuen ſich 
die Atttatholiken ſeit dem 15. Juni v. J. des vollen Rechtsschutzes der 
ihnen in der dortigen Verfaſſung gewährleiſteten Rechte. Man wird 
nir vielleicht entgegenhalten: ja hier handelt es ſich gar nicht um eine 
Frage, über welche der Staat und ſeine Geſetzgebung befinden kann, 
ſondern um eine Frage, welche lediglich innerer kirchlicher Natur iſt, 
nur die Organe der Kirche können darüber befinden, ob die Altkatho⸗ 
liken noch Katholiken ſind und folgeweiſe Anſpruch auf die den Ange⸗ 
örigen der katholiſchen Kirche verfaſſungsmäßig gewährleiſteten Rechte 
zaben. Soll denn aber der Staat darüber befinden, ob die Altkatho⸗ 
liken oder Neukatholiken die Ketzer ſind? Mit nichten! Der Staat 
überläßt die Entſcheidung lediglich der Zukunft, er entſcheidet in feiner 
Weiſe eine Frage der Religion, des Glaubens, ſondern lediglich der 
debate Rechtsordnung, und dazu iſt der Staat befugt und zwar allein 


ormen erſtarren, wenn 
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befugt. Die Kirche kann der äußeren Rechtsordnung nicht ent» durch ein materieller Na \ . 

h : achtheil oder Schaden ächſt, 
behren, aber fie kann fie ſich nicht ſelbſt geben; mit Telbft der andern Seite die . A1 leiden. e 
a a OT DE asn | Binfärn ba ale Srade, I kozläcı den hie Danlinge 
nicht verfagen, aber nur er allein Aft befugt, fie der Kirche weiſe einbielten, denn die vereinte Macht iſt ſtärker 
zu geben, weil er auch noch andere Religionsgeſellſchaften zu Meine Herren! Bei dem Gehorſam der deutſchen Biſchöfe gegen 


ſchützen bat. Die Kirche muß dem Staate gegenüber ganz daſſelbe 
Geſetz auerkennen, wie der Einzelne, nämlich, daß das Recht 
der freien Bewegung immer ſeine Grenzen in dem allgemeinen Wohl 
findet. Denn eine weitergehende Gewalt kann die Kirche nicht haben, 
als die ihr durch ihren korporaliven Zweck gezogen if. Ebenſowenig 
ſtebt die Frage, ob und inwieweit eine innerhalb der katholiſchen 
Kirche ſich befindende Religionspartei Antheil an dem vorhandenen 
Kirchenvermögen bat, irgendwie in einem Zuſammenhange mit dem 
korporativen Zweck der Kirche, denn dieſer beſteht lediglich in der 
inneren Rechtfertigung und Läuterung des Einzelnen. Herr Windt⸗ 
horſt hat geſtern behauptet, daß durch die Organe der katholiſchen 
Kirche allein darüber befunden werden könne, ob Jemand noch zu der 
katholiſchen Kirche gehöre. Ich unterſchreibe dieſen Satz, jedoch mit 
der Beſchränkung, daß der Staat an eine derartige Entſcheidung nicht 
gebunden ſein kann, denn ſonſt wäre der Staat nichts als der Diener 
und das Werkzeug der Kirche. Ich habe mich über die Zumuthung 
des Aba. Windthorſt dieſem Haufe gegenüber gewundert, man folle 
ohne Weiteres ſeinen kirchlichen Organen Glauben ſchenken, daß 
wir Allkatholiken die Ketzer ſeien. Unſere kirchlichen Organe bes 
haupten, daß dieſe Herren die Ketzer ſeien (Heiterkeit), obgleich es 
uns gar nicht einfällt, deswegen die Herren ſo zu verfluchen, wie wir 
ihrerſeits verflucht worden ſind. Meine Worte verdienen ebenſo viel 
Glauben, wie die des Abgeordneten Windthorſt. Entweder müſſen 
Sie einem von uns glauben — das werden Sie nicht wollen — 
oder aber Sie müffen die beiderſeitigen Gründe hören. Dann rathe 
ich Ihnen, ſich nächſten Mittwoch als Ketzergericht zu konſtituiren, 
und gleich draußen auf dem Dönhofsplatz die Scheiterhaufen für die⸗ 
jznigen zu errichten, die von Ihnen als Ketzer befunden werden. 
(Große Heiterkeit, Murren im Zentrum.) Ja, zu ſolchen ungereimten 
Dingen kommt man, wenn man eine ſolche ganz und gar unbaltbare 
Theorie aufftellt, wie fie geſtern der Abg. Windthorſt aufgeftellt bat. 
(Sehr richtig! links.) Der Staat kann die Frage, ob ein Individuum 
zu einer beſtimmten Kirche gehört, nie nach inneren Momenten ent⸗ 
ſcheiden, ſondern lediglich nach dem äußeren Sichbekennen zu der 
Kirche. Nun wird uns doch wohl ſelbſt Herr Windthorſt die Gültigkeit 
unſerer Taufzeugniſſe nicht beſtreiten wollen, und ich erkläre ihm, daß 
wir bis zum heutigen Tage nicht aus der katholiſchen Kirche ausge⸗ 
treten fin?, ſondern immer darin bleiben werden, weil wir mitſprechen 


ihren Herrn und Meiſter und dem Ungehorſam und der Anbotmäßig- 
keit gegen die Staatsgeſetze dürfen Sie ſich ſicher darauf verlaſſen, daß, 
wenn mein Antrag Geſetz wird, ſie von dieſer Inſtruktion Gebrauch 
machen. Dieſe Infiraktion aber ſchwebt vollſtändig in der Luft, fie iſt 
in keiner Weiſe, ſelbſt nicht nach dem kanoniſchen Rechte begründet. 8 
Das geht ja ſchon daraus hervor, daß in einer Reihe von Simultane 
kirchen neben einander proteſtantiſcher und katholiſcher Gottesdienſt 7 
gehalten wird, und ich glaube doch nicht, daß wir noch ärgere Ketzer Be) 
find, als die Proteſtanten? (Heiterkeit). Das kononiſche Recht erkennt 
nur dann eine Kirche für polluirt an, wie der techniſche Ausdruck 
lautet, fo daß katholiſcher Gottesdienſt nicht wieder darin gehalten 

werden kann, che ſie vefonziliirt iſt, wenn in einer Kirche durch Öffente 
liche Gewaltthat Blut vergoſſen, wenn darin eine öffentliche grobe 
Unſittlichteit ſtattgefunden hat und wenn darin ein Exkommunizirter 

beerdigt worden iſt. Keiner dieſer drei Fälle liegt hier vor. Eben ſo 
wenig liegt bier ein Fall vor, wo das Interdikt von ſelbſt ein⸗ 
tritt; es müßte alſo nach kanoniſch⸗rechtlicher Beſtimmung aus drück 
lich verhängt werden. Dazu fehlen aber in unferem Falle wieder die 
materiellen Vorausſetzungen, und auch die formellen, die nothwendigen 
Solennitäten, welche nach kirchenrechtlicher Beſtimmung an die Ver⸗ 
bängung des Interdikts geknüpft find. Die von mir mitgetbeilte In⸗ 
ſtruktion ſtellt ſich daher lediglich als eine römiſche Wiltiirmafregel 
dar mit dem offenbaren Zwecke, einestheils auf die deutſchen Staaks⸗ 
regiexunzen einen Druck auszuüben, anderentheils die unmilfenden 
Maſſen gegen die Altkatholiken aufzuhetzen. (Sehr richtig!) einem 

Antrage können auch Gegner e ſtehen, die deſſen rechtliche Begründung 
nicht beanſtanden, ihn aber aus Gründen der politiſchen Zweckmäßigkeit 

für unannehmbar erachten. Liegen denn wirklich ſolche Gründe vor? 
Warum haben denn die deutſchen Regierungen ohne Ausnahme die 
Beſchlüſſe vom 18. Juli 1870 ſo energiſch abgelehnt, obgleich es doch 
wahrhaftig an Verſicherungen von Seiten der Kirche nicht gefehlt hat, 
daß ſie lediglich in Ausüdung des kirchlichen Lehramts der Kirche er⸗ 
laſſen worden ſeien? Die deutſchen Regierungen haben dieſe Beſchlüſſe 
abgelehnt, weil fie ſich durch ihre Form nicht käuſchen ließen und ihren 
auschließlich politiſchen Charakter erkannten, weil fie ſahen, daß durch | 
den vom Papſte prätendirten Univerſalepiskopat die Rechte der Staats 
regierung den Landesbiſchöfen gegenüber geradezu mit einem Federſtriche 0 
ausgelöſcht würden, weil ſie einſahen, daß durch das in der That ſich auch auf 
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fechten, ſondern für die ganze Menſchheit. 


das Gebiet der Sitte erſtreckende Unfehlbarkeitslehramt des Papſtes alle 
menſchlichen Beziehungen ausnahmslos dem römiſchen Pontifex unterſtellt 
würden. Dieſe Anſicht ſcheint nachgerade auch den eng iſchen Staatsmän⸗ 
nern 3 Herr Reichenſperger bat neulich zu feinen Gunſten 
auf Bonghi hingewieſen, ich ſtelle ihm den italieniſchen Patrioten Ci⸗ 
vini, an deſſen Grabe ganz Italien weinte, entgegen; derſelbe hat 
eradezu den Gedanken ausgeſprochen, daß der deutſchen Nation der 
Beruf zugefallen ſei, die Menſchheit von dem römiſchen Alp zu be⸗ 
freien. Ferner einen belgiſchen Staatsmann, der in der „Revue bel⸗ 
gique“ ſich folgendermaßen ausſpricht: „Der Reichskanzler repräfen 
tirt die moderne Idee des 19. Jahrhunderts gegen das mittelalterliche 
Rom. Er jet der Vorkämpfer für die Unabhängigkeit der Staaten, 
und Bald würden feinem Beiſpiele auch die übrigen Regierungen fol⸗ 
gen, und allgemein mächtiger Kampf gegen die ultramontınen An 
manungen werde entorennen“ Oder haben Sie vielleicht Luſt, unſere 
preußiſche Verfaſſung dem Unfehlbaren in Nom zu unterbreiten, damit 
er fie mit den Sätzen de Syllabus in Einklang bringe? (Hört! 
Heiterkeit.) Ich behaupte, vaß die deutſchen Staatsregierungen noch 
mit großer Mäßigung der valikaniſchen Regierung gegenüber verfah⸗ 
reu find. (Sehr wahr! links.) Ich behaupte, daß die vatikaniſche 
Kirche ſich nicht beſchweren könnte, wenn die Stagtsregierungen ihr 
die Anerkennung kündigen würden. (Hört! Unruhe.) Mein Golt, 
das iſt ja der Rechtszuſtand in England bis 1826 geweſen. Die engli⸗ 
ſchen und iriiden Biſchöfe mußten geradezu einen Eid ſchwören, daß 
das, was jetzt Glaubeneſatz der vatikaniſchen Kirche iſt, nich: ein Glau⸗ 
bensſatz der katholiſchen Kirche ſei. (Zuſtimmung links) Sagen Sie 
mir doch einmal ſelber, welche Normen hat denn der Staat einer Re⸗ 
ligtonsgeſellſchaft gegenüber, um das Maß der freien Bewegung. 
welche er dieſer Religionsgeſellſchaft gewähren will, zu beſtimmen, als 
das Glaubensbekenntniß dieſer Religzonsgeſellſchaft? Ich frage aber, 
iſt denn das Glaubensbekenntmiß der valikaniſchen Kirche noch ein 
feſtes, noch ein beſummſes, noch ein fiheres? Nein! Das tft ja ge 
zade die Bedeutung des Lehrſatzes von der päpſtlichen Unfehlbarkeit, 
daß ſich fortan gar nicht mehr überſehen läßt, welche Dogmen noch 
alle aus dieſer Quelle berfließen werden (Sehr wahr! ligke); und dieſe 
Unſicherbeit des Glaubensbekenntniſſes der vatikaniſchen Kirche iſt nicht 
los in objektiver Benehung vorhanden, ſondern auch in ſubjektiver 
Beziehung. Faſſen Sie doch den immerhin möglichen Fall einmal ins 
Auge, daß Zweifel an der Zarechnunssfähigkeit eines römiſchen 
Papſtes eutſtehen. (Oho! im Zeutrum) Es kann ben vatikaniſchen 
Katholiken paifiren, daß ihr ganzes Glaubensbekennineß und damit 
ihr Seelenheil von dem Ausſpruch begutachtender Aerzte abhängig 
wird, die vielleicht unter dem Vorſitz meines Freundes Virchow tagen. 
Goße Heiterkeit.) Wenn dem fo iſt, würde es dann ein Akt weiſer 
Polieſt ſein, wenn Sie zu Gunſten der Anhänger fo gefährlicher Dot: 
teinen denjenigen Katboliken den Vollgenuß ihrer verfaſſungsmäßigen 
Nechte verweigern wollten welche aus denſelben Gründen, wie die 
Staaten, ven Lehrſätzen vom 18. Juli 1870 ihre Anerkennung ver⸗ 
weigern. Will man uns um unſerer Pflichterfüllung gegen Kaiſer 
und Reich, Verſaſſung und Vaterland willen in unſern verfaſſungs⸗ 
mäßigen Rechten ſchädigen? Wollen Sie dies vielleicht aus Scheu 
vor neuen Konflikten? Niemand beklagt den Zwiſt, der unſer Vater⸗ 
land zerfleiſcht, tiefer ais ich. Werden wir dadurch der Nothwendig⸗ 
keit überhoben, vieſen Streit auszufechten? oder glauben Sie vielleicht 
wirklich, daß Sie mit der vatikaniſchen Kirche jemals einen ehrlichen 
Frieden ſchließen können? — einen Waffenſtillſtand mögen Sie viel⸗ 
leicht mit ihr vereinbaren, einen ehrlichen Frieden ni e. (Sehr war!) 
Sieht es denn einen ſchneidenderen Gegenſas als auf der einen Seite 
der angeblich auf göttlichem Recht beruhende Anſpruch, daß der Staat 
nur der Diener und das Werkzeug der Kirche ſei, auf der anderen 
Seite das unbeftceitbare Recht des Staates auf Selbſtſtändigleit? 
Erfüllt denn der Streit um dieſe Meinungen nicht unſere ganze Ver⸗ 
gangenheit? Blättern Sie doch nach in der Geſchichte der Staufen, 
leſen Sie doch einmal dag erſt kürzlich aus dem Dunkel der Biblio⸗ 
theken hervorgezogene berühmte Buch, welches Maximilian von Baſern 
in ſeinem Streit gegen Rom ſchrieb. Und ruhte denn der Streit als 
unſere alten Kaiser erlegen waren, nehm ihn nicht die Nation von 
Neuem auf in der ftillen Stube der Humaniſten und zo; er ſich nicht 
durch die Reformation in noch viel höherem Maße den röotlichen 
Haß Roms zu? Muß ich namentlich bie proteſtantiſchen Kollegen an 
ie berühmten Worte Kajetane nach dem Augsburger Neligionsge⸗ 
ſpräch ermnern: „ich will mit dieſer Beſtie nicht mehr ſpeechen, 
denn aus ihren tiefen Aagen leuchtet mir die ganze Hölle ent⸗ 
gegen“ Muß ich Sie erinnern au die berühmten Wanderfahr⸗ 
ten des Pater Coanſius und feiner Jeſuiten nach dem Triden⸗ 
tinum ? Und heute, wo unter der kraftvollen Führung der Hohen⸗ 
zollern unſere Nation eine Machtſtellung einnimmt, wie noch 
nie in der Geſchichte, da glauben Sie an freundlichere Geſinnungen? 
Das wäre in meinem Augen eilel Schwärmerei. Der einzige poliliſche 
Sinn ber Dozmen vom 18. Juli 1870 in das Zuſammenfaſſen der 
ganzen Macht, aller Kräfle der vatikaniſchen Kirche in eine Hand, um 
den deutſchen Todfeind zu vernichten, weil man ihn nicht bekehren 
kaun. Wollen Sie vielleicht noch eine bündigere Kriegserklärung, als 
die Enche ica vom 5 Februar. Ich bin ſehr geſpannt darauf, wie 
Herr Kollege Reichenſperger, der uns neulich erklärt bat, daß die 
Maigeſetze gültige Gefege ſeien, nunmehr die Wendung nehmen wird, 
nachdem der Herr und Meiſter in Rom erklärt bat, daß dieſe Geſetze 
Uungilliag ſetien. Wollen Sie vielleicht darauf warten, bis der römiſche 
Pontifex das Interdikt gegen uns fchleudert und unſeren Roter. und 
König abſetzt? (Gelächter und Widerſpruch im Zentrum.) Rom wird 
auch vor dieſem Schritt nicht zurüdichreden. (Sehr richtig! Linke. 
Widerſpruch im Zentrum) Macten Sie ſich darüber keine Illuſio⸗ 
nen: den Streit wird unſere Nation ausfechten müſſen, wenn alle die 
Arbeit, die fie zur Errichtung des Reiches gethan, wenn all' das Blut, 
das wir zu biefem Ende in Strömen vergoſſen hoben, nicht umſonſt 
gefloſſen fein ſoll, und es wird bieſen Streit nicht dlos für uns aus ⸗ 
(Sehr richtig! links.) Die 
Miſſion, welche einſt unſeren Altvordern zu Theil wurde, als fte das 
alte römische Imperium in Trümmer ſchlugen, um auf dieſen Trüm⸗ 
mern eine neue ſittliche Wellordnung aufzurichten, dieſelbe Miſſion iſt 
auch den Enkeln gegenüber dem aufs Neue errichteten römi'den Im⸗ 
perium des Papſtes zu Theil geworden. (Sehr wahr! linke.) Es 
wäre ein verhängnißvoller Jertbum, die Schwere dieſes Kampfes zu 
unterſchätzen. Es iſt zwar wahr, alles das, was Rom in dieſen Sims 
pfen den Sieg ſicherte, der Alleiabefig der Wiſſenſchaft, aller humanen 
zwiliiktorifchen Ideen und begeisternden Gedanken, iſt Erbtheil feiner 
Gegner geworden; es iſt auch wahr, daß die vatikaniſche Kirche ſich 
ſolbſt die Möglichkeit einer Fortentwickelung durch die Beſchlüſſe v. 18 
Jali 1870 abgeſchnttten u. ſich ſelbſt zu dem langſamen Tode durch Er- 
ſtarrung verurfbeilt hat, aber unterſchätzen Sie nicht die gewaltige Macht 
die Rom gleichwohl noch Fefigt in der unerbittlichen Konſequenz feines 
Syſtems, in jenem ſta ron Non possumus,in der bewundernswerthen Ein⸗ 
ell feiner Oegan ifatton und dor Allem in einer auſendjährigen Tra⸗ 
hition, ich meine jenen naiven Glauben, mit dem Tauſende und Tau⸗ 
ſende auf Rom als auf die Quelle des Heils binbliden. Die Armen 
wiſſen ja nicht, wie e8 dort berzug hen pflegt und hergegangen iſt. 
Sehr wahr! links) Dieſe Macht Roms werden Sie mit Kirchenge⸗ 
etzen nicht brechen (S hr wahr! im Zentrum), in offener Feloſchlacht 
werden Sie Rom nicderdrüden können, heſiegen nicht. Dazu bedarf 
es einer aus dem Schooße der Kirche ſelhſt hervorgegangenen Refor⸗ 
mation, die die Kirche ihrer eigentlichen Aufgabe wikder zuſührt und 
den großen Gedanken eines die zauze Welt in Liebe umfaſſenden Bru⸗ 
derbundes nicht durch eine päpſiliche Tbeokratje, ſondern durch ie 
aufrichtige aan der Lehre did Evangeliums zu erxreichen ſtrebt. 
. Deshalb wäre es keine weiſe Polftik, wenn Sie in tiefem ſchweren 
Kampfe einen nicht fo ſchwachen Bundetzzenoſſen zurückweiſen wollten, 
denn in den Reihen unſerer Gegner zählen nicht blos Tauſende reli⸗ 
185 Gleichgültige, ſondern auch Tauſende, die im Herzen zu uns ars 
ren, denen es blos an dem nöthigen Muth gebricht, mit ihrer Ue⸗ 
berzeugung aufzutreten (Widerſpruch im Zentrum), weil ſie fürchten, 
daß die deutſche Staatsregierung über kurz oder lang mit dem Vali⸗ 
kan über uns binweg cinen faulen Frieden machen werde (hört! hört!) 
und wir das Veraleichsobjekt eines ſoſchen faulen Friedens ſein wer⸗ 
den. Trotz der Menge von Hinderniſſen, die uns entgegenſteben, ge⸗ 
winnt unſere Bewegung in Preußen langſam, aber ſtetig Boden; ich 


kann dies ziffernmäßig beweiſen. Iſt erſt die Anerkennung unſerer 


Rechte erfolgt und dem gemeinen Manne durch die Wiedereröffnung 
unferer Gottespäuſer erſichtlich geworden, jo wird die Bewegung noch 
viel raſcher fortſchreiten. Den Beweis hierfür liefert Baden, wo ſeit 
dem Geſetz vom 15. Juni v. J die Bewegung ganz erſtaunliche Fort⸗ 
ſchritte gemacht hat. — Ich habe zu Anfang geſagt, daß ich es für eine 
ſittliche Pflicht erkannt hätte, den in Ihren Händen befindlichen Antrag 
einzubringen. Gerade weil ich Katholik bin (Widerſpruch im Zen⸗ 
trum) ... — Sie beſtreiten mir das? Ich will Ihnen fagen, worin 
der Unterſchied zwiſchen Ihnen und und beſteht? Wir baben den 
Muth, den Glauben unſerer Väter auch gegen Rom zu vertheidigen 
(Sehr aut! Bravo! links) — ich ſage alſo: gerade weil ich Katholik 
bin und es mich mit tiefem Schmerze erfüllt, durch die Gelüſte 
Roms meine Kirche langſam zerbröckeln zu ſehen, glaube ich 
auch dieſes heikle Thema mit einigen Worten berühren au 
dürfen. Kann denn die vatikaniſche Kirche dem religiöſen Be⸗ 
dürfniß des Gebildeten wirklich noch genügen? Durchdringt die 
vatikgniſche Kirche noch ein warmer lebendiger Hauch, der den inne⸗ 
ren Menſchen faßt und packt und zu dem Ewigen leitet? Hat die 
Form und die Formel der vatikaniſchen Kirche nicht vollſtändig den 
Geiſt überwuchert? (Unruhe im Zentrum.) Wollen Sie mich zwin⸗ 
gen, auf die trüben Erſcheinungen hinzuweiſen, die nothwendig zum 
Unglauben und zum nihiliſtiſchen Radikalismus führen müſſen? Ich 
glaube, vielen jener römiſchen Prieſter muß manchmal der Satz des 
altbeibniſchen Roms in den Ohren klingen: haruspex si haruspicem 
conspexerit, quis risum teneat? Auch die chriſiche Religion muß 
in Verfall gerathen, wenn ihre Grundſätze nicht fortentwickelt werden, 
wenn die Form des Dogmas und des Kultus, in welchem doch blos 
der Geiſt verkörpert wird, von der fortſchreitenden Kultur überholt 
werden. Und in dieſem Sinne ſieht die katholiſche Reformbewegung 
auf feſtem poſitiven Boden; ſie will erhalten, ſie will neu beleben, ſie 
will nicht mederreißen und zerſtören. Und fo ſebe ich denn aus dem 
gewaltigen Gährungsprozeß unſerer Tage auch die Keime zu einem 
andern religtöſen Leben, ohne welches keine Nation beſtehen kann, ſich 
wieder emporringen und verzweifle deshalb nicht. Ich bin zu Ende. 
Ich fordere füc meine bedrängten Glaubensgenoſſen keine Gnade, ich 
fordere unſer Recht, für deſſen Gewäheung die wichtigſten poliliſchen 
und filtliben Gründe ſprechen, Gewähren Sie uns dieſes unſer 
Recht, ſo werden Sie gleichmäßig eine bürgerliche, politiſche und eine 
Inu 94705 erfüllen. (Lebhafter, lang anhaltender Beifall. Ziſchen 
im entrum. 

Die Debatte wird bierauf eröffnet und es melden ſich zum 
Wort gegen den Antrag: Reichenſperger, von Schorlemer⸗Alſt, 
Windthorſt (Meppen), v. Gerlach, v. Bismarck Flatow; für den 
Antrag: Webrenpfennig, Windthorſt (Bielefeld), Jung, Werner, 
Sachſe, Virchow. 

Abg. Reichenſperger: Der Vorredner hat feinem Antrage 
keine gedruckten Motive beigegeben, weil ſich eigentlich juriſtiſche Gründe 
für denſelben nicht vorbringen laſſen; er hat ſich allein auf politiſche Gründe 
berufen und damit iſt fein Antrag allein ſchon verurtheitt. (Wider⸗ 
ſoruch und Lachen link.) Er hat ſich auf feine 143 Unterzeichner be⸗ 
rufen; dieſe haben allerdings auf feinen nicht mit Gründen verſehenen 
Antrag einen Gefälligkeitswechſel ausgeſtellt, baben ſich jedoch jeden: 
falls vorbehalten, ihn zu honoriren, wenn fie Gründe und Gegengründe 
gekört haben. Ich freue mich konſtatiren zu können, daß mancher Par⸗ 
teimann nicht unterſchrieben hat, und nehme mir die Freiheit anzuneh⸗ 
men, daß es abſichtlich geſchehen iſt. (Widerſpruch links Summen: 
Zufall!) Um ſo ſchlimmer, wenn es nicht fo fein follte. Der Antrag⸗ 
ſteller gebrauchte bei der Rechtfertigung ſeines Antrages eine Fülle 
von wegwerfenden und verletzenden Ausdrücken gegen eben dieſelbe Kirche, 
der er mit aller Gewalt angehören will, während die Kirche ihn und 
feine Freunde perherroszirt. Es handelt ſich bei dem Antrag lediglich 
um eine Theilung des katholiſchen Kirchenvermögens (Heiterkeit.) Es 
tit viel geſprochen von der Herrſchſucht und Eroberunasfucht der 
Päpſte; es beſteht aber eine autoritative Erklärung des Oberhauptes 
der katholiſchen Kirche, daß alle politiſchen Rechte, welche die Kirche im 
Mittelalter ausübte, niemals als aus dem Kirchenrechte erwachſen an⸗ 
zuſeben ftnd, ſondern lediglich auf der politiſchen Anerkennung der be 
treffenden Nationen beruht haben. Mit ſolchen Retroſpektiven iſt für 
Männer der Gegenwart nichts gethan (Widerſpruch und Heiterkeit); 
man kann damı Stimmung machen, aber nichts weiter. Der Abg. 
Petri bat mich nun mit Emphaſe gefragt, was ich zu der jüngſten 
päpſtlichen Encyklika ſage. Auf feinen Antrag hat fie jedenfalls 
keinen Einfluß mehr gehabt; der war ſchon fertig, che die Encyklika 
zu feiner Kenntniß kam; dann hat dieſelbe auch mit dem vatikaniſchen 
Dogma nichts zu ſchaffen (Lehbafter Widerſpruch); ſie iſt ein päpſtli⸗ 
ches Hirtenſchreiben an die Biſchöſe nud Erzbiſchöfe Preußens, keine 
Glaubensdefinition ex cathedra (Heiterkeit) Sie hat nichts Neues 
angeordnet oder geboten, ſondern enthält nur eine Bilugung 
deſſen, was ſeit Jahr und Tag der preußiſche Episkopat ge 
tban hat. In der Eneyklika heißt es, daß jene Gefetze ungültig 
ſeien, utpote, quae d. h. ſo weit fie mit den Konſtitutionen der ka ' 
tholiſchen Kirche im Gegenſatze ſtehen. (Heiterkeit) Wir haben im⸗ 
mer geſagt, die Maigeſetze verſtoßen gegen die Rechte der katholiſchen 
Kirche; das ſagt der Papſt auch. Würden Sie denn Geſetze anerken⸗ 
nen, die z. B. eine neue Kirchenverfaſſung etabliren oder ein neues 
Glaubensbekenntniß aufſtellen, vielleicht ſogar das Chriſteuthum ad- 
ſchaffen, jemals anerkennen? (Große Heiterkeit.) Der Staat iſt in 
feiner Kompetenz nicht unbeſchränkt, namentlich da, wo das Gebiet der 
Kirche anfängt. Es hat kurze Zeiten gegeben, wo mon die Allgewalt 
des Staates als Lehrfag aufſtellle; das jus reformandi und der Satz 
cujus regio, ejus et religio find Ausflüſſe dieſer Doktrin, die in Hob⸗ 
bes ihren prägnanteſten Ausdruck gefunden hat, die aber auch mit ihm 
von der ganzen zivilifirten Welt und beſonders von der deutſchen 
Wiſſenſchaft begraben iſt. Wenn der Staatsrechtslehrer v. Rönne 
ſagt: „Die Kirche iſt vom Staate nach Gegenſtand, Zweck und Wirk⸗ 
ſamkeit verſchieden und deshalb ketrachtet die gemeinfame Ordnung 
aller chrinlichen Völker Staat und Kirche als zweierlei weſentlich ſelbſt⸗ 
ſtändige Gemeinſchaften“, dann wird man ihre Selbſtſtändiakeit auch 
wohl ſchützen müſſen. Dexſelbe Staatstechtslehrer ſagt auch: „der 
Staatsbürger ſchultet dem Staate den abfoluten Gehorfam, nar ſo⸗ 
weit, als die Sphäre des Staats reicht.“ Das find nicht neuere An⸗ 
fhauungen; ſchon Plato läpt den Sokrates in feiner Apologie etwas 
Aehnliches ſagen; ähnlich ſpricht auch der Apoſtel Paulus; die Augs⸗ 
burgiſche Koafeſſion ſagt im Art. 16: „Die Chriſten find der Obrig⸗ 
leit untertban in dem, fo ohne Sünde geſchehen kann; wenn aber der 
Obrigkeit Gebot nicht ohne Sünde geſchehen kann, muß man Gott 
mehr gehorchen als Menſchen.“ Das iſt unſer Standpunkt. Es iſt 
unzweifelhaft, daß die Bürger jeder Konſeſſion als Staatsbeamten 
ihr Amt nach den Staatsgeſetzen zu führen haben: ebenio unzwei⸗ 
feihaft aber muß ein Kirchenamt nach den Kirchengeſetzen 
geführt werden. Der Antrag entbehrt jedes fachlichen Funda⸗ 
menied, Er ſtützt ſich darauf, daß die Allkatholiken ihren Aus⸗ 
tritt nicht erklär“ baden. Wenn fie nun aber von der Kirche 
ausgeſchloſſen find? Die Maigeſetze erkennen ja auch dieſes Aus⸗ 
ſchueßunge recht an. Mözen die Altkattollken nun noch Metglieter 
der kalhol ſchen Kirche ſein oder nicht, ich behaupte, in beiden Fällen 
iſt eine Theilung des Kirchenvermögens nicht berechtigt Sind ſie 
noch Milglieder der Kirche, fo können fie an dem Vermögen theil⸗ 
vebmen nach Maßgabe der Kirchenordnung und Kirchenverfoſſung; 
find ſie freiwillig ausgeſchieben oder zwangsweiſe ausgeſtoßen, To 
baben fie eben kein Recht mehr. einen Anſpruch zu erheben. Die Alt⸗ 
kathol ken find aber als cine beſondere neue Religionsgeſellſchaft da⸗ 
durch anerkannt worden, daß fie einen eigenen BWiſchof und eigene 
Pfarrer erhalten baben. Nach der Definition von Richter und Dove 
beruht das Weſentliche der katholiſchen Kirche in der Einheit des 
Glaubens und dem Zuſammenhange mit dem römiſchen Popſte. Die 
Vatikane haben kein neues Dogma gebracht, köanen alſo auch an der 
Definttion nichts ändern. Wenn ein Mitalied vor einiger Zeit geſagt 
bat, diejenigen Kathol ken, welche ſich den vatikaniſchen Beſchlüſſen 
unterworfen hätten, ſeien geiſtig unmündig geworden nicht blos auf 
religiöſem, ſondern nuch auf poliliſchem und rechtlichem Gebiete (Sehr 
wahr!), fo ſage ich, wenn auf tiefer Unmündigkeitserklärung ein 
Jutereiktionsverfahren gegründet würde, fo würden Sie allein inter ⸗ 
duirt werten und nicht die 200 Millionen Katholiken (Stürmiſche 


Heiterkeit) Auf dem religiöſen Gebiete unterwirft ſich jeder in 1. 55 
weicher Weſſe einer Autorität, auch Herr v Spbel, der als fein Na 
gionsbekenntniß das Gottesbewußtſein und die Goltes bedürftig 
aufſtegte, denn die Materialiſten und Atbeiſten werden ihm den % 
weis führen, daß er mit feinem Scharfſinn niemals zu dieſem B. 
wußtſein kommen kann. Die Altkatholiken wollen aber hauch u : 
einmal bei dem bleiben, was vor 1870 in der Kirche beta 
fie wollen vom Primat des Papſtes nichts wiſſen, wollen auf „ 
Kirchenverfaſſung vor dem Jahrbundert zurückgehen, ein 
deutſche Nationalkirche begründen, eine Reviſion des ganzen bog 
matiſchen Gebietes vornehmen, kurz fie wollen eine neue Religion 
geſellſchaft aründen. Das Patent vom 30 März 1847 über 
Bildung neuer Religionsgeſellſchaften beſtimmt, daß denen, welche Hr | 
bilden wollen, der Austritt freiftände, daß fie aber einen Anthen 
an den verfaſſungsmäßigen Rechten der Kirche, aus welcher fie aus 
treten, nicht mehr zu beanſpruchen hätten. Der Mitgebraud der 31 
chen und Geräthſchaften ſeitens der Altkatholiken bedeutet eben nicht““ 
Anderes, als die Hinausmeilung der Römiſch⸗Katholiſchen aus den⸗ 
ſelben. Sie berufen ſich auf das Minoritätsprinzip, es heißt aber \ 
in dem Antrage ſelbſt: „Bildet die altkatholiſche Gemeinſchaft 1 
Mehrheit der Gemeindemitglieder, fo kann die Einräumung des vo 
len Genuſſes verfügt werden.“ In einem folchen Falle ift alſo de 
Minirotäl gänzlich unberückſichtigt gelaſſen. Ein Pfründeninhaber, det a 
der altkatholiſchen Gemeinſchaft beitritt, ſoll im Beſitze feiner Pfründe 
bleiben, ohne dat auch nur ein Mitglied feiner Gemeinde Alttatbol | 
geworden ſein müßte. Würden Sie ihn auch im Beii feiner Pfrün 
laſſen, wenn ein Altlatbolik römiſch-katboliſch würde? Dieſer Antraß 
iſt ein Angriff auf die Freiheit und Exiſtenz der römiſchen Kirche! 
nehmen Sie doch endlich Veraulaſſung Ihre katholiſchen Mitdurgen 
als vollberechtigte Volksgenoſſen enzufeben. (Redner zitirt zum Schluß 
einen Paſſus aus der Schrift von Hinſchius „Ueber die Stellung der | 
deutfhen Regierung gegenüber den Beſchlüſſen des vatifanifchen Kon 
zils,“ in welcher derſelbe nachweiſt, daß die Stellung der Altkat holten 
geſetzlich noch nicht gut geregelt werden könne, weil das Ziel der Be! 
wegung noch nicht klar und beſtimmt vorliege. 4 
Abg. Dr. Wehrenpfennig: Der Antragſteller hat ſeinen 
Antrag mit fo viel Wärme des Gemüths und io viel Kraft der fittll 
chen Ueberzeugung vertreten, wie es nur ein Mann vermag, der DE 
inneren Kampſe in feiner Kirche mit durchgemacht hat, uno zwar 94 
religtöſem Bedürfniß. Nach ihm zu ſprechen iſt ſchwierig und wü? 
überflüſſig, wenn nicht der 12 Reichenſperger die Debal“ 
auf ein nichternes Gebiet des Verſtandes, wo wir Andern ihm ehel 
1 


folgen können, heruntergezogen hätte. Er bat Manches, was der A H 
tragſteller behauptete, mit Abſcheu oder Entrüſtung zurückgewieſen, U 
A. ſich darüber beſchwert, daß er den alten mittelafterlichen Tröde 
wieder heraufführe, daß er erklärte, wie Bonifacius VIII. die Fürft “| 
babe ablegen wollen. Er bat ſich darauf berufen, daß Pius IX. ſellx I 
eine Erklärung abgegeben habe, worin es heißt, daß die Infallibilith 
mit diefer früheren Abſetzung der Fürſten garnichts zu thun ba 
Der Papſt ſagte zu einer Deputation in Ermiderung auf cine Adre 1 
der Akademie der katholiſchen Religion vom 21. Juni 1873: „Es gien! 
manche Irrthümer bezüglich der Infalkbilität, aber der berechtigten 
von allen iſt der, welcher in jenem Dogma das Recht inbegriffen 
glaubt, Fürſten abzuſetzen und das Volk für befreit von der Verpflich “ | 
kung der Treue zu erklären... Von dieſem Rechte iſt bier und de 
unter kritiſchen Verhältniſſen von den Päpften Gebrauch gemacht wor | 
den, aber es hat dieſe päpfiliche Infallibilität damit nichts zu thun 
es hatte dies nicht in der Infallibflität fonder ni“ 
der Autorität des Papſtes feinen Grund.“ M. H., der Pap 
der in der Encyelica erklärte: „alle dießenigen find verdammt, meld 
bebaupten, daß jemals die früßeren Fäpite ihre Voßmacht überſchre. 
ten haben“, der Papſt kann nicht anders fprechen, er mußte ſich damm 
helfen, daß er neden der Jufallibiliät ſich eine zweite Quelle geöffne 
ließ, die Autorität, vermöge deren die Fürſten noch heute abgeſett 
werden können. Was dagegen noch im Jahre 1826 von den Prälaten 
und dem Klerus in England und Irland als der damalige Stand DER 
A der 1 e a per A 
ier verleſen zu werden. ie er eidlich ihre erzeugt a0. 
der Satz, daß der Papſt unfehlbar fei, a ike! 
iſt, fie daher auch nicht verpflichtet find daran zu glauden. Grant 775 
„Nach dieſer vollſtändigen, deutlichen und beſchworenen Erk and ben A 
uns der Gedanke ganz unerfindlich, auf welchen etwaigen Grund hin 
man uns mit Recht beſchuldigen könnte, daß wir unſerem änädigſten 
Souverän nur eine getheilte Untertbanentrene entgegenbrächten.“ DIE 
Männer waren damals noch fo offen und ebrzich, zu ſagen: wet 
dieſe Infallibilität ein Glaubensartikel wäre, dann könnten wir une“ 
rem Souverän keine ungetbeilte Unterthanentreue entgegenb ringen 
Nusa iſt es ein Glaubensartikel geworden, alſo it die Unterihane I 
treue der Betreffenden eine getheilte. (Windthorſt im Zentrum: Das“ 
ift keine Logik!) 1 
Meine Herren. am allerbeſcheidenſten iſt der Herr Abg. Reiche 1 


i 
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ſperger in ſeinen Behauptungen geworden, als er auf die Bulle v 
5. Februar zu ſprechen kam Er hat uns da Dinge entwickelt, die von 
feiner Seite und von Seiten feiner Freunde offenbar eine offiziel! 
Interpretation der Bulle ſein follten. Er Bat zur allgemeinen Ve 
wunderung geſagt: Dieſe Bulle iſt gar keine Erklärung ex catbedi® 
Zur Eigenſchaft eines ſolchen gehören zwei Eigenſchaften: erſtens, 1 4 
der Papſt kraft feines apoſtoliſchen Amtes ſpreche, un 
en daß er feine Rede an die geſammte kakholiſch⸗ 
elt richte. Beides iſt hier ſo deutlich, als möglich, geworden. un 4 
ruhe im Zentrum.) Sie Gum Zentrum) baben wabrſcheinlich ang 
Schrack über dieſes Aktenſtück daſſelbe noch nicht genau geleſen. es 
lebt in dieſer Bulle: „Um die Pflichten unſeres Amtes zu 00 
füllen, erklären wir durch dieſes Schreiben ganz offen allen, welche e) 
angebt, und dem ganzen kat holiſchen Erdkreis, das jene Ge, 
fege ungüllig ſin .“ (Heiterkeit) Wie man angeſichts dieſer Wort 
behaupten kann, das ſei keine Erklärung ex cathedra, ſei nicht eine u 
fallible Erklärung, bin ich zu begreifen nicht im Stande. Die «eu * 
rung des Herrn Abgeordneten Reichenſperger könnte ihn, wenn er nicht 
ſonſt ein fo gutes Glied feiner Kirche wäre, ſehr leicht der kleinere 
Exkommunikalion ausſetzen. (Große Heiterkeit). Den weiteren 1 
duktionen des Abg. Reichenſperger gegenüber muß ich ſagen, mit jo! or 
chen Sophismen finten Sie (um Zentrum) ſich gegenüber diefem u 
geheuerlichen Aktenſtück nicht ab. Sie wollen beweiſen, es beziehe ch 
nur auf das kirchliche Gebiet und Innullire überhaupt keine Staake 
geſctze. Die Worte „utpote quae“ find nicht mit „inſoweil“, ſon ge, 
mit „weil“ zu überſetzen weil dieſer Widerſpruch mit den G 


ſetzen vorhanden iſt, deshalb erklärt er fie für nichtig; a1 
welchem Terrain? Doch nicht auf dem der Kirche allein! 
Ste wollen das allerdings bineindeduziren, meine Herren“ 


und ich muß Ihnen ſagen, daß, wenn man dieſer Deduktlon 
nicht anhängt, man weder als Beamter noch als Abgeordneie 
im Stande iſt, ſich der Wahl zu entziehen, dieſe Erklärung als — 
U. berbebung des römiſchen Biſchofs von ſich weiſt, oder erklärt, d a 
Staate nicht mehr dienen zu können. Weil Ste das vermeiden m 9 
len, darum interpretiren Sie in dies Aktenſtück binein, daß es — 1 
nur auf das kirchliche Gebiet und die Diener der Kirche b ziehe. Wie 
tbut aber der römiſche Biſchof in dieſem Aktenſtücke? Er forvert, 155 
der Wortlaut zeigt, zum Ungehorſam und zur Rebellion nicht er 
den Klerus (das war eigentlich nicht mehr nötbig), ſondern das gam, 
katholiſche Volk auf, er ſetzt ſich zum Souverän bier im Reiche gegen 
über dem Könige von Preußen. (Sehr war!) — Be einem and me 
Punkte wundere ich mich über die Fähigkeit, welche Herr Abg. 
chenſperger beſitzt, in den gewiſſen von ihm mit Vorließe zitirten eine 
ſchniten des Landrechts gerade die Artikel nicht zu fehen, welche T 90 
Anſichten vollſtändig widerlegen. Im Titel 11 des Allgemeinen Lon 
rechts, ver ihm gewöhnlich dazu dient, um feine Deduk ionen von Sol ) 
ſogenannten „pafftven Widerſtand“ zu unterſtützen, beißt es: „ bur 
den Religionsgeſellſchaften für ibre Religionsmeinungen eine Ausng om 
vom Geſetz zu ſtattenkommen, fo muß eine dergleiche Ausnahme d fo 
Staate ausdrücklich zugelaſſen werden Iſt dies nicht geichchem, 
kann zwar der Anhänger einer ſolchen Religionzmeinung etwas eh | 
feine Ueberzeugung au tbum nicht gezwungen werden, er muß . 
aber die mit ihrer Unterlaſſung verbundenen Folge Herrn 
fallen laſſen.“ Ich glaube nicht, daß die Deduktion des 
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reordneten Reichenſperger über den landrechtlichen Un⸗ 
orſam richtig iſt, denn das Landrecht beginnt dieſen Abſchnitt 
Erklärung: „Jede Religionsgeſellſchaft iſt verpflichtet, 
ten Mitgliedern Ehrfurcht geben die Gottheit, Gehorſam gegen 
N eſetze, Treue gegen den Staat einzuflößen. Religions⸗ 
üdfätze, welche dieſem zuwider find, follen im Staate nicht gelehrt 
rden.“ Das Landrecht hat die Möglichkeit, daß es der Kirche ein 
en könnte, plötzlich nach Art Bomfazius VIII. ſich zum Souverän 
FJuropas zu erklären, ſich gar nicht vorſtellen können im vorigen 


zen Biſchöfen gar nicht ausgeſchloſſen werden lönnen; denn darüber 
erden Sie nicht im Zweifel fein, daß die beiden Dogmen, um die 
a ſich handelt, Schulmeinungen find, die jetzt zu Dogmen 
open find. Der Biſchof Hahnenderg hat noch Monate nachher 
Ferlaunt, daß man an der Rechtmäßigkeit dieſer vatikaniſchen 
Seſchlüſſe zweifeln und doch ein guter Katholik fein könne. Das 
Dertribunal beruft ſich in einem Beſchluſſe vom September 1874 
Auf diefe Grundfätze des Landrechts und ſagt weiter, es ſei nicht rich⸗ 
es anzunehmen, Daß dieſe Grundſätze durch Axt 15 der Verfaſſung 
Pleiegt ſeien, bean Art. 15, der der Kirche Selbſtſtändigkeit gewähre, 
nme natürlich nicht unter dieſer Selbſiſtändigkeit eine us nahme den 
Staatsgeſetzen gegenüber verſtehen. Dieſe Selbſtſtändigkeit könne ſich 
fur jo weil erſtrecken, daß die Kirche der allgemeinen bürgerlichen 
Rechteordnang untergeoronet bleibe, und das ſage auch der jetzt mo⸗ 
Aſtzirte Artikel 15, indem ex ſage: die Kirche dleibe den Staatsnefegen 
nuterworfen. Dieſe Modifikation, fügt das Obertribunal hinzu, ſei 
u ſich freilich gar nicht nöthig, denn es verſtände ſich nach allgemei⸗ 
en Rechtsgrundſätzen ganz von ſelbſt. Dem gegenüber durfte zum 
ndeſten ver Herr Abgeordnete nicht mit dieſer apodiktiſchen Gewiß⸗ 
t ſazen, jede Kirche könne nach dem Landrecht ihre Mitglieder aus⸗ 
Miiepen, die Altkatboliken ſeien ausgeſchloſſen, und man handle gegen 
de Grundſätze des Landrechts, wenn man dies nicht anerkenne. M. 
3. Wir baden eine ſichere Nechtsdaſis; wenn wir den Antrog Petri 
dicht annehmen, ſo handeln wir gegen das, beſtehende Recht. Die 
Alkatholiken find beute noch Kathollken, weil kein Geiſtlicher das Recht 
at, wegen abweichender Meinung Perſonen gegen ihren Willen aus 
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unter bieſen Umſtänden der Staat darauf beſtehen, 
die Altkatholiken, obwohl vollgüttige Katholiken, doch 
der betreffenden Parodie als Parochſalgenoſſen ihren 


ute das Obertribunal; er betraf einen Mann in Emmerich, der 


da zum Altkatholntemus überzuführen? (Widerſpruch im Centrum.) 


u hahe, b 


impfung, daß die Katholiken von dem Satze, wir allein haben den 
Bohren Gott, abweichen könnten, daß auf Grund des $ 66 des Straf⸗ 
sbuches wegen Beſchimpfung der Kirche gegen die Leute eingeſchrit⸗ 
en werten müſſe. Wenn Sie den Irrſinn, den Zelotismus bis zum 
Men Stadium ſehen wollen, dann leſen Sie dieſes Kapitel. Amen⸗ 
8 Ste das Geſetz, aber reden Sie nich: von Rechtskränkung, 
ü chtsberaubung, Sie, die nicht zulaſſen wollen, daß Ihre katho⸗ 
bei en Glaubensgenoſſen, die heute noch bas glauben, was Sie 
ge vor 5 Jahren noch glaubten auch nur einen Antheil an den 
Furchen haben follen. Für wen ſind denn die Kirchen? für ein Ab⸗ 
raktum oder für die religiöſen Menſchen, die dort den Gottesdienſt 
dag hen wollen. Wenn Ihre Intoleranz das nicht verträgt, wenn Sie 
das ſchon Sokrilenium nennen, daun muß eine fo tntolerante Gefell- 
Haft gezwungen werden durch den Zwang des Staates. (Beifall links.) 
Pas tdut das Geſetz; von einer Beſchränkang und Beſchädigung Ihrer 
Mole iſt gar nicht die Rede. Wir wiſſen ſehr gut, daß die Zabl der 
Minorilät klein it, daß fie noch ncht einen großen Hebel im Kampfe 
gegen die Allgewalt der römiſchen Kurie bildet. Aber es handelt ſich 
Au Aufia noch gar nicht um dieſen politiſchen Nutzen, es handelt ſich 


Gerechtigkeit gegen Männer, die religiös gläubig ſind, die auf 
iv 
N 
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oliſchem Standpunkte ſtehen und national geſinnt find. Ich las 
Kurzem in einem ultramontanen Blatte die Aeußerung: wenn 
dur uns mit den Sozialdemokraten, mit dem Auslande verbänden, 
Mau wehe dem Staat: Preußen, dann wehe dem Haufe Hohenzollern! 
eine Herren, ich balte es für eine maßloſe Frechheit, auch nur dieſes 
Wenn“ in einem deulſchen Blatte zu erwähnen, auch nur mit dieſem 
z venn · unſerm Fürſtenbauſe und unſe em Staat den Untergang zu 
kophezeien; und wenn dieſe frechen Kaplansblätter über dieſen unſeren 
igen Kampf, den, wie Ihre eigenen Biſchböfe uns bezeugen, Ihr 
ſt uns aufgezwungen hat — wenn fie Darüber ſprechen, fo pflegen 

1 Die kecken Worte hinzuwerfen: Dieſer Kampf kann nur enden, ent⸗ 
er mit dem Untergange Preußens oder damit, daß wir Alles be- 

f men, was wir haben wollen. So will die ultramontane Partei 
n Kampf bis zur Vernichtung führen. Sie wollten den Krieg: 
IN Han, Sie follen ihn haben und mit den Geirgen, die heute vorge⸗ 
ind, find unfere Mittel noch nicht erſchboft. Ich bitte Sie, dieſen 
dſetzentwurf, wenn ſchon einer Kommiſſton, fo doch vielleicht der 
mmiſſion für katholiſche Vermögensverweltung zu überweiſen, die 

Mer Ihren Arbeiten binnen Kurzem fertig fein wird. Ich bitte S 
15 ähren Sie nicht Gnade, ſondern Recht den Männern, die treu an 


chen. : 
| kata offenbar bei Ihnen gemacht hat (Heiterkeit links), das zeigt 
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h | des Jahres 1873 babe ich es hier auf der Tribüne geſagt und 
erhole Bene: Dieſe Geſetze, und dazu gehört auch der vor⸗ 


liegende Entwurf, werden in Wirklichkeit nie aus zeführt werden; wir 
werden uns ihnen niemals beugen; denn das verbietet uns unſer Ge⸗ 
wiſſen. Gerade von der liberalen Partei wird uns fortwährend der 
Vorwurf der Auflebnung gegen die Staatsgeſetze gemacht. Das kommt 
mir geradem komiſch vor, wenn ich mich daran erinnere, wie ich 
im Jahre in Baden zwei Monate lang mitgeholfen babe, die 
Vertreter dieſer ſelben Partei, als ſie die deutſche Reichsverfaſſung 
mit Gewalt gegenüber den geſetzlich beſtebenden Gewalten einführen 
wollten, aus Deutſchland hinauszubringen. Der Abg. Petri nannte 
feinen Antrag eine fittliche Pflicht für ihn. Ich kann nicht recht er⸗ 
kennen, wie es eine ſittliche Pflicht ſein ſoll, der katholiſchen Kirche ihr 
Eigenthum zu nehmen. Er wollte alles Verletzende vermeiden. Er 
hat aber die katholiſche Kirche eine Beſtie genannt und geſagt, die ka⸗ 
tyoliſchen Prieſter können ſich, gleich den römiſchen Auguren, nicht 
anſehen, ohne zu lachen. Wie man noch Verletzenderes vorbringen 
könnte, weiß ich nicht. Er führte dabei ein arabiſches Sprüchwort an: 
Die letzte Feder bricht dem Kameel den Rücken. Ich bemerke dazu 
nur: Uns iſt der Rücken nicht gebrochen; ich laſſe dahingeſtellt, wer 
wur unter dem Kameel zu verſtehen iſt. Ich erkenne an, daß der 
ntrag Petri eine Ergänzung des Regierungsentwurfes über das ka⸗ 
tholiſche Kirchenvermögen iſt. Es iſt ein nobile par fratrum von Ge⸗ 
fegen, das uns hier entgegentritt. Der erſte Satz in § 3 des Petri⸗ 
ſchen Antrages iſt nichts als eine Prämie auf den Abfall, die wird 
wenig Erfolg haben. Nach 8 5 und 6 ſoll der Oderpräſident als 
erſte und der Kultusminiſter als letzte Inſtam entſcheiden, wer Alt⸗ 
katholik iſt. Der erſtere wird hier alſo zum Biſchof, der letztere zum 
Papſt der Altkatholken gemacht. Die Altkatbolifen bilden eine Kirche, 
die faſt mehr Hirten als Schäflein zäblt Wenn der Staat ſeine ſeg⸗ 
nende Hand von ihnen zieht, wird es ſehr dald mit der altkatholiſchen 
Bewegung zu Ende ſein. Der Staat hat ſich ja dieſer Bewegung nur 
angenommen, um ſie in dem Kulturkampfe auszunützen; er wird die 
Altkatholiken als unnützes Werkzeug fortwerfen, wenn er ſie nicht 
mehr braucht. Die römiſchen Katholiken hält der Abg. Petri für Ketzer; 
trotzdem will er uns nicht verfluchen. Ich muß geſtehen, es iſt mir 
entſchieden angenehmer, von ihm verflucht zu werden, als, wie durch 
feinen Antrag geſchieht, unſeres Kircheneinkommens, unſeres Eigenthums 
beraubt zu werden. Er felbft erkennt an, daß die katholiſche Kirche 
Korporationsgewalt babe. Zu dieſer Gewalt gebört aber doch offenbar 
das Recht der Ausſchließung; alle Korporationen der Welt baben 
dieſes Recht und es iſt der Begriff einer Korporation ohne dieſes 
Recht gar nicht denkbar. Daß die römiſch⸗katboliſche Kirche auch nach 
Proklamirung des Unfehlbarkeitsdogma's dieſelbe geblieben als vorher, 
und daher dieſelben flantlihen Rechte in Anſpruch nehmen darf, iſt 
durch die Verfaſſungeänderung des Artikel 15 anerkannt, die lange 
nach Proklamirung des Dogma's geſchah. Es iſt im Art. 15 aus: 
drücklich die Bezeichnung „römiſch⸗katholiſche Kirche“ ftehen geblieben, 
während der beſchloſſene Zuſatz kein Wort von einer Aenderung dieſer 
Kirche durch das Dogma enthält. Der Abg. Virchow erklärte geftern 
ganz offen die Kabinetsordre, die uns unſere Rechte in Bezug auf die 
katboliſche Fakultät in Bonn zuſicherte, könne auf die Dauer nicht 
bindend jein, weil man ſonſt für immer präjudizirt ſei. Nach dieſem 
horrenden Rechtsgrundſatz, der von einem bervorragenden Mitglied 
der Fortſchrittspartet proklamirt wird, wären wir allerdings in 
Preußen völlig rechtlos. Meine Herren (nach linke), Sic beklagen 
ſich fortwährend, daR Sie am Rhein und in katholiſchen Landes 
theilen alle Ihre Wahlkreiſe verlieren. Auf dem Wege der Ausnahms⸗ 
geſetze werden Sie ſie wahrlich nicht wieder erobern. Schreiben Sie 
auf Jor Panier die wahre Freiheit, zuerſt die Religionsfreiheit und 
demnächſt die anderen Freiheiten, die jetzt in Preußen und im deutſchen 
Reiche unterdrückt ſind, die Vereins⸗, die Preßfreibeit. Wenn Sie 
dieſe verwirklichen, fo werden Ihnen die Wahlkreiſe wieder zufallen, 
und ich werde Ibnen gern meinen Platz einräumen. Ich ſtelle 
ſchließlich den Antrag, die zweite Berathung dieſer Vorlage erſt nach 

ſechs Monaten eintreten zu laſſen. 
(Schluß im Abend blatt.) 


RE 


se PEN 
ohales and Proninzielles. 
Poſen, 11. März. 

— Dem Proteſte gegen die Papſtbulle ſind aus der Stadt Koſten 
folgende Perſonen beigetreten: Dr. Rösler, Dirig. der gehobenen 
Knabenſchule. Arndt, Exekutions⸗Inſpektor. Bin kowski, Haupt⸗ 
lehrer. Doſtert, Wieſenbaumeiſter. Harbert, Kataſter⸗Controleur. 
Dr. Kuntze, Kreiswundarzt. Warmbrun, Staatsanwalt. Will⸗ 
mann, Kreisrichter. Wolff, Gefangenwärter. Zigelski, Büreau⸗ 
Aſſiſtent. 

— Ultramontanen Blättern zufolge wird der Papſt in dem auf den 
15. März angeſetzten Konſiſtorium vier Kardinäle ernennen, unter 
denen ſich auch Graf Ledochowski befinden fol. 

— Bei den polizeilichen Hausſuchungen in Gneſen in Sachen 
des Geheim-⸗Delegaten wurden, wie man der „Oſtſee⸗Z.“ von 
hier ſchreibt, drei auf die geheime Diözeſanverwaltung bezügliche Briefe 
und die Perſonalakten mehrerer im vorigen Jahre geweihter Neopres⸗ 
byter gefunden. 

— Die „Nordd. Allg. 3“ ſchreibt: 

Die „Nationalzeitung“ gab neulich einer polniſchen Stimme’ 
Gehör, welche den Abgeordneten polniſcher Nationalität „mit Freuden“ 
nachſagte, daß dieſelben, wenn auch im Plenum wenig hervortretend, 
doch eine „fleißige Theilnahme an den Kommiſſionsarbeiten“ bethäti⸗ 
gen; dies ſei „leine laute und dankbare Arbeit“, aber wer wollte leug⸗ 
uen, daß fie nothwendig fei. Zu der ganzen Ausführung bemerkte die 
„Nationalzeitung“: „Das Alles ſcheint uns zunächſt noch viel zu 
vernünftig zu ſein, um an ſeinen Ernſt und ſeine Dauer zu 
glauben.“ Das iſt aber auch unmöglich, wenn man das Gegen⸗ 
theil weiß! Und Jedermann iſt in der Lage, ſich von der „flei- 
ßigen Theilnahme! der Polen „an den Kommiſſionsarbeiten“ zu über⸗ 
zeugen. Nehmen wir an, daß jedes Müglied einer Kommiſſion, was 
freilich nicht zutrifft, ſich eifrig an den Arbeiten derſelben betheiligt. 
Jedenfalls erſtreckt ſich dieſes Fleißzeuzniß nur auf ſolche Abgeorb⸗ 
nete, die in Kommiſſionen gewählt ſind. In der gegenwärtigen 
Seſſion des Hauſes der Abgeordneten gehören dazu vier Polen, die 
vielleicht eine erfreuliche Theilnahme an den Tag legen; in der am 
29. Januar d. J. geſchloſſenen Seſſion des Reichstags war kein Pole 
in eine Kommilfion gewählt. Danach demißt ſich der dolniſchen Ah 
geordneten gerühmte „fleißige Theilnahme an den Kommiſſionsarbei⸗ 
ten „Jene polniſche Sümme hätte daher wohl beſſer gethan, zu 
ſchweigen. 2039 

— Dem Appellationsgerichtsrath v. Loſſow in Bromberg iſt die 

Genehmigung zur Anlegung des ihm verliehenen ruſſiſchen St. Annen⸗ 
ordens zweiter Klafle ertheilt worden. 
Handelskammer. In der heute Nachmittag ſtattfindenden 
Sitzung werden gerichtliche Requiſitionen zur Erledigung gelangen. 
Sodann wird die Kammer über die Einrichtung eines direkten Guter⸗ 
verkehrs zwiſchen Berlin reſp. Frankfurt a. O. und Thorn via Poſen 
verhandeln, wie auch mit mehreren Eiſenbahnangelegenheiten und end⸗ 
lich mit dem Jahresberichte pro 1874 ſich beſchäftigen. 

K. Schneidemühl, 9. März. [Pro teſt gegen die päpſt⸗ 
liche Bulle) Der von dem Kreisrichter Blome in Nakel erlaſſene 
Proteſt gegen die Anmaßungen der päpftlichen Bulle jirkulirt gegen⸗ 
wärtig auch unter den gebildeten Katholiken unſerer Stadt. Wie ich 
höre, fo iſt ſchon eine ganze Anzahl von Unterſchriften eingegangen. 


vVermiſchtes. 


* Unferem Kaiſer Wilhelm wurde kürzlich, wie das „Tabl.“ 
erzählt, von eine euer voran Ng Liſte vorgelegt mit den 
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auf die Liſte der zur Außerdienſtſtellung vorgeſchlagenen Generale und 
ſagte dann mit leichter Jronie, indem er den Herrn Rath lächelnd auf 


r 
Ei 


* 


Namen derjenigen preuß. Generale, die bereits ein höheres Alter er- 
reicht haben. Gleichzeitig hob der vortragende Rath hervor, daß es 
doch an der Zeit wäre, dieſe alten Generale zur ag zu 

len, „denn die preußiſche Armee ſei voch kein valid 
Kaiſer Wilhelm, der dem Vortragenden mit großer Aufmerkſamkeit 
folgt war, ſtand darauf hin plötzlich auf, warf einen flüchtigen 


die Schulter klopfke: „Ader, mein Lieber, dann müßten wir ja mit mir 
zuerſt anfangen!“ 

* Zur Affaire Piltz verlautet noch, daß die Direktion der Halle⸗ 
Sorau⸗Gubener Bahn jetzt beſchloſſen hat, die Klage wegen Zahlung 
der vom Rendanten Piltz unterſchlagenen 90,000 Thlr. gegen die Hen⸗ 
kels'ſche Bank beim berliner Stadtgericht anzustellen. Mit Anfertigung 
derſelben it nicht ein dortiger Rechtsanwalt, ſondern der Reichstags⸗ 
— Dr. Wölffel, Rechtsanwalt in Merſeburg, beauftragt 

orden. 

* Telegraphiſtinnen. Der Generalpoſtdirektor Stephan, bes 
kanntlich ein abgeſagter Feind von Fremdwörtern, hat nun auch die 
Leitung des Telegraphenweſens anvertraut erhalten. Ein Witzkopf 
machte nun ſofort den Vorſchlag, man ſolle dem Puriſten Stephan 
zuliebe die Telegraphiſtinnen künftig mit ei ner gut deutſchen Bezeich⸗ 
nung einfach Blitzmädel nennen. 

* Dresden, 10. März. Der Eis gang der Elbe hat heute be 
gonnen und nimmt einen gefahrloſen Verlauf. 

„Der Herzog Dr. Karl Theodor in Baiern, Bruder der 
Kaiſerin von Oefterreich, welcher ſich ſchon ſeit längerer Zeit den 
mediziniſchen Studien widmet und in den letzten Jahren auch die 
Kliniken zu München beſuchte, hat in der Augenheil⸗Anſtalt des Pro⸗ 
feſſors Dr. Aug. Rolhmund und in deſſen Gegenwart vor einigen 
Tagen zum erſtenmal eine ſehr ſchwierige a an einem 
Mann vollzogen und zwar mit dem günſtigſten Erfolg. 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. Julius Wafner in Poſen. 
Für das Folgende Übernimmt die Redaktion keine Vertwortuanng. 


Bis 11 Uhr Vormittags eingegangene Depeſchen. 
Peſt, 10. März. Das Abgeordnetenhaus nahm den Dispoſitions⸗ 
fonds, nachdem Tiſza die heftigen Angriffe der äußerſten Linken unter 
größtem Beifall beantwortet hatte, an. 1 
Bern, 11. März. Dem Vernehmen nach hat die deutſche Re⸗ 
gierung der Schweiz zwecks ihrer (der Schwei) Remontenankäufe 
Exemtion bezüglich des Pferdeausfuhrverbot bewilligt. 3 
Paris, 10. März. Die „Ag. Havas“ meldet, daß nachdem ſich 
Buffet bereit erklärt habe, das Miniſterium des Innern zu überneh⸗ 
men, das „Journal offiziell“ morgen folgende Miniſterliſte veröffent⸗ 
lichen werde: Buffet (Inneres), Dufaure (Juſtizz, Leon 
Say (Finanzen), Wallon (Unterrichh, und Meaux (Rechte) 
(Handel.) Die übrigen Miniſter bleiben auf ihren Poſten. 


Die Beerdigung der Frau Moſino findet morgen Vormitt 
10 Uhr ſtatt. U 0 1 


Telegraphiſche Nörſenberichte. 


Breslau, 40. März, Nachmittags. (Getreidemarkt). Spiritus 
r. 100 Liter 100 pCt. pr. März 55, 8), pr. April⸗Mai Juli⸗ 
ug. 58, 00. Weizen pr. April⸗Mat 173, 00. Rog 
141, 00, or April⸗Mat 141, 00, per Juni⸗Juli 1 
pr. März 53, 00, pr. Apri⸗Mal 53, 00, pr. Mai⸗Juni —, —. 
pr. Sept. Okt. 57, 00. a 
10. März. Nachmittags 1 Uhr. (Getreidemarkt). 


S 


Bremen, 10 Mär. 

white loco 12 Dir. 50 Pf. Höh 

2 728 3 2 5 

auf Termine fer. oggen loto ruh, 
Kl ife pr. März 1000 

1000 Kilo netto 182 B., 181 G., 

0 Juni⸗Juli 


Mai Juni 1 
13 B., 182 G., pr. 


0 1000 Kilo netto 185 B., 1 
Jult Auguft 1000 Kilo netto 186 Br., 185 Gd, 
März 1000 Kilo netto 148 B., 146 G., pr. April⸗ 
„netto 145 B., 144 G., Mar⸗Juni 1000 Kilo netto 
1000 Kilo netto 143 B., 


1 

141 8 

Hafer ruhig Gerſte rub. Nuböl feſt, loco 58% pr. Veai 5 
zr. 200 Pfd. 59 Spiritus behaupt. pr. März 44% 

pr. April⸗Mai 44%, pr. Mat⸗Juni 44%, per Juni⸗Juli pr. 100 L. 106 
pCt. 45 Kaffee ruhig, Umſatz 2000 Sack. Petroleum feſt, 
Standard white loko 13, 00 B., 12, 90 G., pr. März 12, 50 Gd. 
Bun 12, 40 Gd, pr. Auguſt⸗Dezember 13, 00 G. — Wetter: 


de. 
Varis, 9. März, Nachmittags (Produktenmarkt.) (Schlußber.) 
Weizen ruhig, pr. März „50, pr. April 24, 75, pr. 
Mai⸗Auguſt 25, 25, per Mai⸗Juni 25,00. Roggen ruh, pr. März. m 
D. April —, —, Mat Jum —,—. Mai⸗Aug. —, — Mehl 1 u 
pr. Mär; 52, 50, pr. April 53, 00, pr. Mai⸗Auguſt 54, * 
r. Mai : Juni 53,50. Rübdı behauptet, pr. März 78, 00, vr. 
April 78 50, pr. Mai- Auguſt 79, 00 pr. September-Dezember 79, 50. 
Spiritus ruhig, pr. März 54, 00, pr. Mai⸗Auguſt 54, 75. 


Wetter: Schön. 

Amſterdam, 10. März, Nachmittags. (Gereidemartt) Schluß ber 
Weizen loto gen pr. März 255, pr. Mai 261. Roggen leko un⸗ 
rn Br 275 . — > Fr a = 55 Ku 

ai r. Frühjahr 347, pr. Herbit ; öl loco 33, epr. 
Mai 33, pr. Herbſt 35. Wetter: Schön. 

Antwerpen, 10. März, Nachmittags, 4 Uhr 30 Minuten. 

Petroleum⸗Markt i e Raffintries, Type wein, 
loko 32 bez. u. Br., pr. März. 31% bez. 31% Br. pr. April 32% bez. u. 
Br. pr. Sept. 35 Br, pr. Sepl.⸗Dezem r. 35 Br. Feſt. 

70 a a 10. März. Nobeilen. Wared numbers warrants 


S 
Die Verſchiffungen der letzten Woche betrugen 8200 Tons 


egen 
8600 Tons in derſelben Woche des vorigen Jahres. 8 


Liverpool, 9. März., Vormittags. Baumwolle (Anf 5 
bericht, Muchmaßlicher Umſas 12000 Ballen. Stetig Tagesim. 
port B., 33,000 B. amerikaniſche. 4 

Liverpool, 9. März, Nachmittags Baumwolle. She 
bericht): Umſatz 12000 B., davon für Spekulation und Export 2000 1 


Ballen. Matt. Verſchiffungen theilweiſe 6 billiger. 
Middl. Orleans 8116, miodling amerikan 7%, fair Dho 
5%, middl. fair Dhollerah dr rg middling Dyollerah 4%, 


5 e x 95 
Dhollerah 456, fair Bengal 4, fair Broach 5%, new Dome 1 
ER Domra 51, fair Madras 5, fair Pernam 8%, fair 5 


Mancheſter ne 
Mayen 12. Mr Medio 

5 4 5 „Barmen Du 2 25 ur? 121 u 
13%. r Double 16. Printers ½ % vfd. 
Manges Geichaft bei ſeſten Prein N 


LAK n N i EHEN, ene a TE er Ze 


* 


Wind: W. 
rung: bewö kt. 
gen 2 bei recht feſter 3 ſich im Werthe etwas 
gebeflert® oLertäufer für Termine ſind ziemlich rar geweſen, ſo daß 
die — 1 enügte, um ſteigernd auf die Preiſe zu wirken. 


Bertin, . 8 5 


Barometer 28, 30. Thermo⸗ 
wieter Nails 


Km, Nr. 0 u. 1 24.50 N Roggenmehı Nr. O 288 22 WEL 

Nr. 0 u. 1 21 20 Rm. per 1 00 Ktlog r. Brutto mi. Sad. — Rog 

2050 51 om. 1 per 100 Kilogr. Brutto int. Sack per dieſen, Ju 
bz., März⸗April do, Art 0 do, 8.5 


20,90 20,95 Rm 
do, Jun Ju do., Juli Aug do 


Meteorologiſche Beobachtungen zu Poſen. 


Datum. Stunde ESS Therm. | Wind. | Woltenforn | 


Der Umſatz blieb beſchränkt. Waare iſt fortdauernd knapp. Die 
zen, rg theilweiſe nicht befriedigt werden. — Roggenmehl 
etwas höher — Weizen iſt nicht unweſentlich beſſer bezahlt worden. 
Die Kania war dem zurückbaltenden Angebot ſichtbar überlegen. — 


afer lolo flau; nur reine Sorten ziemlich preishaltend. — Rüböl ‚mit 5 92 Ram dieſen Monat 56 Rm 

eſt und etwas bezahlt, aber wenig belebt. — Spiritus in at 55,6 Rm. bi, W 55,2— 56,8 Nea —. uni Juli — gen» 

RAR 118 und kaum preiehaltend. y au a 117 ar 79 515 Senn Monat white) 10 * rin Ade 19 2. 8. 14 | 70 vo 9283 bea San) 
Weizen loko per 1000 ie 162.— „a Nm. 7 8 27 5 zelber 276 Rm. . rn 26, 5 Km Ay, April- Dat — 26, 10 „ IMorgs. 6] 27” 11, 08 — 05] NWS [bedeckt, Schul 


3 8 nr 79 180,50 ai⸗Juni 
18920155 2 bz, Juni⸗Juli 18350— 184,80 Rem. Br Juli⸗Au 5 
181.50 185 50 Rm. 53. — Roggen loko per 1000 Kilgr. 142 —160 

> Sum, gef., inländ. 151-158 Rm. ab 8 bz. 1 142.50 
150,50 do., ver dieſen Monat 148-149 Rm. bz., März⸗April do., 
Frühjahr 146,50 — 148-147 20 Rm. bz., Mai⸗Juni 143,50 — 144 143,50 


) Schneemenge: 4,8 Pariſer Kubikzoll auf den Quadratfuß. 


e do. ri 1h weſerten der ee 
uni. Juli 59 Bofen, am En März 1875 12 Uhr Mittags en Meter. 


Sr 60 6 60.5 Nm 


Frankfurt a. M., 10. März, Abends. „ 
3 212, Framoſen 281%, Lombar den une aliſier 207%, 

. ahn — Silberrente —, 1860er Looſe 118%, Spanier 
Di Lebhaft. — Kreditaktien ſteigend. Oeſerreichiſche Bahnen 
er. 


1 10. März. Vormittags 10 Uhr 50 Minuten. Kreditaktien 
231, 50 740.5 308, 50, nr 228, 50, Anglo⸗Auſtr. 141, 25, 
Untonhant 109, 25, Lombarben 135, 25 Papierrente — Sehr feſt. 
Wien, 10. März, Nachm. 12 Uhr 5 Min. Kreditaktten 233,00, 
152 50.95 312,00, Galitier 228 25. Anglo⸗Auſtr. 135,00, Unionbank 
ten. 10 f 136,00. Schwächer. 
ien, 10. März, Nachm. 1 Ubr 15 Min. Kreditaktien 231,25. 
10 855 314,00. Galizier 228 75. Anglo⸗Auſtr. 137,00. Unionbank 
Lombarden 136,75. Hauſſe. Viel Verkehr. 

Wien, 10. März. Andauernd ſehr animirte Haltung bei zahl⸗ 
reichen Realiſtrungen. Bahnen lebhaft. 


Spanier 224. 6 proz. ungar. Schasdonds 92. 


6proz ungar. Schatzbonds II. Emiſſion 90. 
Konſols e 7 proz. Rente 71. Lompbarden 12% 17 
5 proz. Ruſſen de 1871 100. 5proz. Ruff. de 1872 . Silber . 
Türk. Anleihe de 1865 43% 6 proz. Türken de 1869 57%. 6 pri 
Vereinigt. St. pr. 1832 104%. do. 5 pCt. fundirte 103%. Oeſterre 
Silberrente 68%. Oeſterr. Papierrente 65%. 

Paris, 10. März, 3 12 Uhr 40 Minuten. 
Rente 65,00, Anleihe de 1872 1 „ Italiener 71. 40 ie. Sr 
690, 75, Lombarden 303, 75, Türken fix 65, Spanier 2% Matt. N 
Paris 10. 17155 Nachmittags 3 Uhr. Spanier exter. 22 
do. inter. 17%. Mat N 
(Schlußkurfe.] 3 FR Rente 65, 27%. Anleihe de 1872 103, 4 
Ital. 5proz. Rente 71, 45. Ital. Tabatsattien —. Spende ofen 690, 0 0 | 

t 


0. ben,. 10 März. 
e 


Beeiburner 81. 25 do. fun Oberſchleſ. 141, 75. R. Over 
Ufer⸗St.⸗A 109, 25. = — Prioritäten 110 50. Framoſen 565,00 Lom⸗ 
barden 233, 00. Italiener —. Silberrente 69,76 Rumänier 34 99. Bresl. 
r 85, 00. do. Wechslerbank 76,00. Schleſ. Bankv. 101, 99. 

n 423 00. 800 114,00 Oberſchlef Eiſenbahnbeb. —. 
Detereid, Bankn. 183,00 Ruſſ. Banknoten 283,90 Schleſ. Ver ind- 
dank 92,00 Oftdeutſche Bank —. Breslauer Prov. ⸗Wechslerb. —,—. 
Kramſta 88 00. Schleſiſche Zentralbahn — —. Bresl. Oelf. —, —. 


| Belegraphifße Korreſpondenz für Jonds-Kurſe. 
* ankfurt a. Mi 16. März., Nachmittags 2 Uhr 30 Min. 
von ap Pacific 83%. 

chlußkurie.] Londoner Wechſel 205,70. 1 81.50. Wie⸗ 
zer Wache 183, 282 Bü Weſtb. 


Franzoſen“) bm 71% Lombar⸗ f Lombard. Eiſenbahn Aktien 305, 00. Lomhard. Prlorit en 253 
Schlußcourſe. ee 71, 70. Silberrente 76, 00. 1854 er 4 
. e anne Looſe 105, 00. VBankaktten 963,00. Nordbahn 1970.  Srebitaktien | Türken de 1865 43,80. Türken de 1869 299 00 Turkenlooſe 13 


[Schluß kurſe.] ah 14 
Wechſel auf 
70 Bon 63 de 1885 10 


33, 00. Franzosen 308, 00. Galuier 229, 25. Nordweſtbabn 162, 50. 
vo. Lit. B. 77, 80 London 11¹, 35. Paris 44, 10. Frankfurt 54, 10. 
Böhm. Weſtbahn —, —. Kreditlooſe 169, 50. 1860er Looſe 112, 5 
Lomb. Eiſendabn 131,50. 1864er Looſe 138, 70. 3 108, 00. 
Anglo-Auſtr. 140, 75. Auſtro⸗ 3 —,—, Napoleons 8, 88%. Du⸗ 
katen 5, 217. 1 104, 90. Eliſabetdbahn 187, 20 Ungariſche 
Prämienanſeihe 83. 50. Preußiſche Banknoten 1, 63%. 
London, 10. März, Nachmittags 4 Uhr 

Aus der Bank floſſen heute 13.000 Pfo. Sterl. 


New⸗Hork, 9 März. Abends 6 eh 
Notirung = Goldagios 15%, niedrigſte 1 
in Gold 4 D. 80 C. Geldagto 15%. 
neue proz. fundirte 114%. Bonds do 1887 119%. Erte⸗Bayn ar 
BentralsBacific 97%. New. Vork Zentralbahn 102%. Baumwollen IF 
New⸗Pork 164. Baumwolle in New Orleaus 15%. Mehl 55. 05 
Raffin Petroleum in New⸗Pork 15. do. Philabelpbia 14%. >: 
Frühjahrsweizen 1 D. 19 C. Mais (old mixed) 81 C. 
refining Muscovados) 74. Kaffee (Rio⸗) 17%. en 705. 
abundant; auch das Privatdiskonto erhielt ſich für feinſte Briefe auf j und Rentenbriefe wurden bei im Allgemeinen recht feſter Tendenz thel 
weiſe recht lebhaft gehandelt. 


2%, pCt. wie geſtern. 
4 8 In Prioritäten blieb das Geſchäft ſtill, die Courſe behauptel 
Im Vordergrunde des Verkehrs ſtanden heute die Oeſterreichiſchen Mehltbeuer⸗Weida⸗Priocitäten höher und lebhaft, 


Kreditaktien, die bei ſteigender Tendenz in größeren Beträgen gehan⸗ x * 0 
delt wurden; auch Franzoſen und Lombarden waren nicht unbelebt für ie dee NN 2 te m Bel e 
und recht feſt. Mheiniſch⸗Weſtfäliſchen Bahnen find in dieſer Richtung beſonders 
Von anderen Papieren des internationalen Gebiets hatten die erwähnen, während Berliner Devifen ruhiger biichen Von fremde 
fremden Fonds zu meist behaupteten Courſen mäßi 1 — Umſäte für ſich; [Eiſenbahnwerthen wurden Galuier zu ſteigenden, a N 
nach ſchwächerem Begiun waren Türken und Oeſterreichiſche Renten weſentlich beſſeren Courſen lebhaft gehandelt. 
ſteigend und ziemlich lebhaft. Ruſſiſche Pfundanleihen waren gefragt. Bankaktzen und Induſtriepapiere waren ruhig und wenig ver 
Deutſche und Preußiſche Staatsfonds, ſowie landſchaftliche Pfand⸗ | dert; deren ſpekulative Hauptdeviſen höher und ziemlich lebhaft. 


e 69%. Papierrente 65%. 1860er Looſe 119, 1864er Looſe 309,00. 
merikaner de 1882 —. Deutſch⸗öſterreich. —. Berliner Bankverein 
1 Frankfurter Bankverein 824. do. Wechsterbank 8776. Bank⸗ 
i n 874. Meininger Bank 90% N Sm Effektenvank 112%. 
Darmnäpter Bank 14400 Brüſſeler Bank 1 
Nach Schluß der Börſe: Kreditaktien 21 Franzoſen 282, 
Lombarden 1214. 


8) per medio reſp. per ultimo. 


Berlin, 10. März. [Fonds⸗ und Aktien⸗Börſe.] 
Die Börfe dokume itirte heute im Allgemeinen eine gute Feſtigkeit; die 
auswärtigen Notirungen trafen ziemlich günſtig, theilweiſe höber ein 
und beeinflußten nach mehrfach etwas ſchwächerem 1 die Cours⸗ 
bewegung arf ſpekulativem Gebiet in günſtigem Sinne. Das Angebot 
blieb äußerſt geringfügig und beſonders war eine Wirkſamkeit der 
Contremine überhaupt nicht zu erkennen; dagegen trat regerer Verkehr 
zu etwas gegen geſtern abancirten Courſen ein. 

Der Kapitalmarkt bewahrte ſeine feſte Tendenz unverändert, doch 
blieben hier wie für 5 Kaſſawerthe der übrigen Geſchäftszweige die 

1 ſehr geringfüg 
80 Der Geldſtand 5 keine weſentliche Veränderung und bleibt 
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